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Deutsche Wechnacht
Von F. W. Heinz.

Das Weihnachtsfest ist für uns Deutsche ganz in Licht
getaucht. Sein Sinnbild ist der Kerzenbaum, dessen Glanz
uns das ewige Licht verkünden soll, das im germanischen
Mythos von der sternetragenden Weltesche Ugdrasil ausging,
und dessen Sinnhild im Bereich der christlichen Welt der
Stern von Bethlehem ist. Christlicher und germanischer
Mythos haben sich verschmolzen, urälteste Erinerungen sind
wieder durchgebrochen, kein Volk der Erde feiert Weihnachten
so wie das deutsche. Helleuchtende Freude ist der Grnndton,
am dln ein jeder die festlichen Tage abzustimmen versucht.

Wem unsere Volksfeste nicht nur , wie es die Gottlosen-
veröande lehren, eine Gelegenheit „zu einem staatlich verord¬
nten Müßiggang " sind, der muß die Feste ganz aus der Tiefe
her deuten. Im Herzen Gottes sind alle Kräfte eine einzige
Kraft : Kumpf und Friede, Nacht und Tag, Tod und Leben.
Es gibt ein körperliches Sterben , aber es gibt keinen Tod.
Das germanische Julfest , aus dem unser Weihnachtsfest ent¬
standen ist, was dieser Erkenntnis von der Einheit aller Kräfte
in Gott und vom ewigen Leben geweiht. In den zwölf ge¬
heimnisvollen Nächten Ende Dezember, da die Sonne sich nur
für Stunden über dem Horizont erhob, um den Tag mit
mattem Glanze zu erhellen, da die Tiefe und einsame Dunkel¬
heit über den germanischen Urwäldern lag, da der Froststurm
über das unwegsame Land heulte : in diesen Tagen und Näch¬
ten kehrten die Geister der Toten auf die Erde zurück und ver¬
breiteten sich in dröhnenden Heeren über die ganze Erde . Sie
nahmen teil am gemeinsamen Mahl , für sie wurden Tische
undBänke gerichtet. Man brachte ihnen Opfer und Gaben,
und man wurde sich aller Verpflichtungen hewußt, die der
Opfertod der Weggeschiedenen den noch leiblich Lebenden auf¬
erlegt hatte . Noch heute ist in den skandinavischen Ländern
und in Hochgebirgsgegenden der Glaube verbreitet , daß in
der Weihnacht sich die Toten der Gemeinde zur Geisterstunde
in der Kirche versammeln, um dort ebenso wie die Lebenden
ihre Christmette abzuhalten . Licht und Feuer waren die Mit¬
tel, um die Seelen der Toten freundlich zu stimmen. So ent¬
fachte man denn Holzstöße und umschritt mit Feuerbränden
Häuser und Ställe , so ließ man Feuerräder die Berge Herab¬
rollen, um die sieghafte Macht der Sonne zu bekunden.

Beginnt nicht auch das Weihnachtsevangelium mit einer
Offenbarung des Lichtes, das in einem Hellen Lichtschein am
gimmel üster Bethlehem auftauchte und größer und größer
vurde, bis schließlich den erschrockenen Hirten die Engel Gat¬
es, ganz vom Licht umflossen, mit ihrem Weihnachtsgruß ent-
wgentraten ? Es ist das gleiche unsagbar hohe Symbol einer
löttlichen Erleuchtung , die einer im Banne der Dämonen-
nrcht leidenden Menschheit den Frieden bringt . Gott ist
ncht der ferne, unberechenbare und schreckenverbreitende Ge-
valtherrscher, und seine Welt ist nicht von ihm abgefallen
rnd bereitet sich nach eigenen Gesetzen ihren Untergang , nein:
iber dem All und in dem All herrscht ein großer, gnädiger
rnd guter Wille. Wir alle sind in Gott , und Gott ist in uns.
Was Gott tut , das ist wohlgetan !" So verwandelte sich
Oämonenfurcht in Gottvertrauen . Lebensangst in Lebenskraft.

Wer dieser Erkenntnis und dieser göttlichen Gnade teil-
,ästig wird, für den gewinnt die Weihnachtsverheißung vom
Frieden auf Erden " einen tieferen/Sinn . Schon in der Ur-
chrift heißt es „Und Frieden allen denen, die guten Willens
rnd!" Das besagt, daß Gott auf der Erde nur einen Frieden
inerkennt und möglich macht, den Frieden der Seele. Es ist
mmcr Krieg, und cs ist immer Friede auf der Erde. Es gibt
mmer Seelen, die im Einklang mit dem Willen Gottes sind,
md es wird immer menschliche Zustände geben, die überwun-
>en werden müssen. Der Weg, der von Bethlehem nach
Golgatha führte, war ein heroischer, und er suchte den Frieden
iberall nur dort , wo er wirklich und einzig zu finden rst:
Nicht mein, sondern dein Wille geschehe!" Die Weihnacht
iner solchen göttlichen Wiedergeburt und Einordnung m das
besetz der obersten Allmacht muß jeder in sich selbst erleben.
Weihnachten ist das reinste, innerlichste und stärkste Bekennt-
,is des deutschen Menschen zu den ewigen Kräften ferner
Seele. Es ist gleichzeitig das persönlichste Fest, das der
deutsche feiert/ Es ist ein Glaubensscst, ern Familien - und
Kinderfest, aber es ist nicht minder ein männliches Fest. Wahre
Veihnachtsgestnnunq ist ein Drang nach Taten . „Es rst,.der
Hlanbe ein geschäftig, lebendig und mächtig Drug , so offeri¬
ert diesen Glauben Martin Luther , und es ist rn Wahrheit
ws Kennzeichen des wirklichen Glaubens , daß er jede ,al-
mngsvolle Heuchelei, welcher das innere Bekenntnis fehlt,
verabscheut. und daß er sich nicht Genüge tut nn Hindammern
n verschwommenen und unverbindlichen Gefühlen, sondern
laß er ans dem Glaubensbekenntnis heraus iem Leben m
kraft gestaltet. Darum ist der Glaube etwas Manneswur-
>iges, etwas ganz nnd gar Mannhaftes.

Weihnachten ist Kinderfest. Wenn die bunten Herbsttage
>erweht waren in den Novemberstürmen, wenn die frühen
stächte herabficlcn über die grau gewordene Erde, wenn der
liste Schnee herniedersank oder klare glitzernde Kalte die
Sache und Teiche gefrieren ließ, dann spurten unsere kuid-
ichen Seelen , daß Kräfte in sie überstromten, die nicht von
neser Welt sein konnten. Und, wenn dann der Llchterbaum
trahlte . dann wußten wir es : in dieser SUn de wachsen Wir
ille über uns hinaus , in dieser Stunde vertausendfacht sich
edweder auter -Wille. Heute beginnt ein neues Jahr , das
nit einer seelischen Verwandlung anhebt. Dcmgegennberer-
ch en nns ' der arck laute Aeutzerlichkett abgestellte Neu.iahrs-
aa immer nur als ein Wechsel der Jahreszahl ohne innere
Zelinnung und Verbundenheit . Weihnachten ist Kinderfest
>nd Familienfest. Aber schon in dem, was uns ^ annlie und
Änd bedeuten, entscheidet sich die *voU „eni^licken Willens ist". Wem nach einer Zeit der liberalen Aus-
lärnnq oder der marxistischeilVerflachung aller Werte Fa-niiia Mnd nickt wieder Sakrament und Gnade Gottes,
licht wieder M 'i'k mid Dienst am Amte des sichtbaren Reiches
ind, für den bleibt das Weihnachtsfest ohne den eigentlichen
"^ WeMiackwn ist nicht minder Männerfest . Vier Jahre
aiia^ tanden deutsche Männer in jener Stunde , da das Licht
M Bethlehem erschienen war, fern ihrer Heimat, verstreut

über die ganze Erde und legten bei aller weichen Heimatsehn¬
sucht doch ein männliches Kampfbekenntnis ab : vor dem
Frieden ihres Landes zu wachen, wie der Erzengel vor dem
Paradies . Im fünften Jahr des großen Ringens gellten am
Heiligen Abend an den Pforten der Dome zu Mainz nnd
Köln die Hörner übermütiger Sieger , mischten sich in das
Geläute der Glocken die Schüsse des Bürgerkrieges und schickte
sich die ganze Welt an, Deutschland ans Kreuz zu schlagen.

Es wird zu diesem Feste Schwarzseher geben, die uns die
sechs Millionen Arbeitslosen, die Not des Volkes, die Zer¬
rissenheit der Seelen und die Trostlosigkeit unserer ganzen
Lage vorzeigen werden. Das schadet nicht einmal etwas, denn
hier auf der Erde, wo der Kampf herrscht und keineswegs
diejenigen die Geschicke der Menschheit regeln, die „eines guten
Willens sind", ist es gut, daß wir vor den Wirklichkeiten nicht
den Blick verschließen. Wer jedoch nicht von tieferen Erschüt¬
terungen umgcwühlt ist, als denen der äußeren Not , der wird
die Zukunft nicht gestalten. Es wird zu diesem Feste nicht
minder Schönredner geben, die uns von Besserung, vom ver¬
miedenen Bürgerkrieg , von der Wirtschaftsankurbelung und
von einem neuen Aufschwung erzählen werden. Auch dies ist
gut so, denn wer im Kampf des Tages steht, braucht Zuversicht
und Stärke . Wer aber vermeint , den körperlichen Hunger
der Menschen stillen zu könen, ohne dem seelischen Hunger Ge¬
nüge getan zu haben, auch der hat den Sinn der deutschen
Ausgabe nicht begriffen. Es ist alles wieder zu einer —
Glanbensfrage in Deutschland geworden. Nnd nur dasjenige
Volk wird, im tiefsten Sinne des Wortes , eine „weltrevolntio-
näre " Aufgabe erfüllen können, das aus ganzer Seele zu
glauben vermag, nnd dem im tiefsten Tun , sei es im Beruf,
Wirtschaft oder Staat , Gottesdienst bedeutet. Denn auch

Stand , Staat nnd Wirtschaft ruhen im Glauben- oder aber
sie ruhen im Materialismus , und es ist nicht schade, wenn
das Rad des Schicksals über sie hinweggeht. Wer aber des
Glaubens teilhaftig ist, und wer das Bild der Erde zu er¬
kennen vermag, der wird mit einer tiefen Zuversicht gewahr
werdeu, daß heute auf Deutschlands Schultern geradezu die
Welterlösung geladen worden ist.

Weihnachten bleibt auch in diesem Jahr Männerfest , Fa¬
milienfest und Kinderfest. Wer die Gegenwart sieht mit den
Blicken des Klassenkampfes, der Ständeverhetzung, der Ver¬
antwortungslosigkeit, der Knechtseligkeit, der sieht heute nur
Unfreiheit und Unterdrückung und soziale Kämpfe und Elend
und Not . Der besitzt nicht jenen Glauben , der Berge versetzt
und aus jedem Niederbruch die Kräfte zu einem neuen Auf¬
stieg holt. Wer noch schaut mit den Augen einer stoffgläu¬
bigen Zeit, der vermag nicht das herrlichste Christwunder zu
erblicken, welches Deutschland beschert wurde. Er sieht nur
Nacht nnd Dunkel, er hört nur den Lärm der Städte und das
Klappern von Menschen und Maschinen, er weiß nichts von
den lebenden Toten, deren Werk in uns als eine Verpflichtung
brennt , er späht in den Himmel und wähnt ihn verschlossen.
Wem aber Weihnachten ein Bekenntnis zur Tat blieb, wer in
allen Hölleuschrecken der zwei letzten Jahrzehnte sich den
Glauben und die ungebrochene Kraft seiner Seele bewahrte,
wer inbrünstig arbeitet an der Unsterblichkeit des Reiches,
das ja nichts weiter ist als ein lebendiger Gedanke Gottes auf
Erden , dem hat sich das herrlichste Christwunder längst kund
getan, das in einem Schiller-Wort sich vielleicht am klarsten '
ausdrücken läßt:

„Jedes Volk hat seinen großen Tag, der Tag der Deutschen
wird die Ernte aller Völker sein!"

SeutMand . Frankreich
rrrrd der Friede der Welt

Eine Unterredung mit dem Vorsitzenden der Deutsch-Fran¬
zösischen Gesellschaft

Wenn uns das Weihnachtsfest Anlaß zu politischen
Gedanken gibt, so liegt im Mittelpunkt solcher Betrach¬
tungen das Problem der Befriedung Europas . Weih¬
nachten 1932 sind wir uns aber klar darüber , daß dieser
europäische Friede, daß der Weltfriede abhängig ist von
einem Ausgleich der deutsch-französischenGegensätze. —
Unser Berliner V.-Mitarbeiter hat eine Persönlichkeit
ausgesucht, die aus jahrzehntelanger Arbeit Franzosen
und Deutsche so gut kennt wie kaum ein anderer : Otto
Grautoff , den Führer der Deutsch-Französischen Gesell¬
schaft. Rechts- nnd Linkspolitiker gehören dieser Orga¬
nisation an, sie ist eine objektiv erhöhte Warte . Und
von dieser Plattform her entwickelt Grautoff ein Bild
„Franzosen—Deutsche", das in den Vordergrund der
politischen Weihnacht 1932 gehört.

Daß Deutschland und Frankreich ans einer engen wirt¬
schaftlichen Zusammenarbeit außerordentliche materielle Vor¬
teile ziehen können, ist eine Tatsache, die schon durch die
Eigenart ihrer Industrien hinreichend bewiesen wird. Frank¬
reich als kapitalstarkes, Deutschland als kapitalschwachcs Land,
— auch hier ergeben sich natürliche Bindungen . Auch poli¬
tisch gesehen zeigt schon die Struktur beider Länder den
materiellen Vorteil einer Verständigung ans. Ist es nickt schon
eine Binsenwahrheit , darauf hiuzuwcisen, daß der künftige
Weltfriede van einer deutsch-französischen Verständigung ab¬
hängt?

Es kommt aber nicht auf diese Art materieller Vorteile
an, um eine Annäherung beider Völker zu erreichen. Keines
der beiden Völker würde sich durch die schlüssige Darlegung
der Tatsache, daß eine engere Zusammenarbeit wirtschaftliche
Vorteile böte, dazu bestimmen lassen, die Gegnerschaft aus¬
zugeben. Die Gegensätze und die Möglichkeiten einer deutsch-
französischen Verständigung liegen auf einer ganz anderen
Ebene. Sie entspringen der so verschiedenen Lebensauffassung.
Kultur und Natur beider Völker und wurzeln zu tief nnd
zu fest, als daß sie durch irgendwelche Konstruktionen wirt¬
schaftlicher oder rationell -politischer Vernunft einfach über¬
deckt und ans der«Welt geschafft werden könnten.

Also ein Völkerhaß? — So wird mancher folgern. Beide
Völker haben in den Jahrhunderten eine ganze Kette von Be¬
weisen gegenseitiger Hochachtung gegeben, die sich ans Le-
stimmte Bolkscigenschaftcn bezogen. Wohl nirgends wird die
deutsche Musik, wird ein deutscher Kulturbegriff wie „Goethe"
mehr geschätzt als in Frankreich. Die Germanistik nimmt an
französischen Universitäten einen breiteren Raum ein, als
irgendjemand in Deutschland denkt. Andrerseits werden in
Deutschland zahlreiche Kulturgüter Frankreichs hoch geschäht.
Die Gegnerschaft kann also keinesfalls allgemein als ein „Völ¬
kerhaß" bezeichnet werden. Sie bezieht sich, weder sachlich noch
persönlich, mir ein Volksganzes, sondern vielmehr auf be¬
stimmte Eigenschaften, Gedankengänge und die daraus sich er¬
gebende Handlungsweise des anderen Volkes. Und hier wie¬
derum beruhen Mißtrauen nnd Abneigung auf einem völligen
Mißverstehen, aus einer verhängnisvollen Unkenntnis der
Gesamterscheinung des anderen . — Wir wissen genau, wie wir
Deutschen Frankreich sehen. Lasten Sie mich aber einmal,
aus langer persönlicher Kenntnis der Verhältnisse, als Ergeb¬
nis zahlloser Gespräche mit Franzosen zeigen, wie Frankreich
Deutschland sieht. . .

Es gibt unter allen Franzosen, trotz aller Verschieden¬
heiten im Sprachgefühl, im Stil , in der Weltschau eine heim¬
liche, geheimnisvolle Einheit , die der Deutsche nicht kennt. So
ist Frankreich im Nationalcharakter ein festes, starkes, sich selbst
genügendes Volk. Diese Einheit , die sich Politisch z. B . ganz
primitiv in der Selbstverständlichkeit „das Vaterland vor der
Partei " äußert , überträgt sich auf den Charakter jedes ein¬
zelnen Franzosen. Er ist in sich geschlossen, fest, sicher, - -
eindeutig. Diese zutiefst aus der romanischen Kultnrwelt
stammende Einheit bringt es mit sich, daß dem Franzosen in
bezug auf seine Ziele das Erreichte leicht genügt, er ist fertig,

abgeschlossen, er möchte verweilen und den Besitz genießen. So
entstand der „Rentner ", von den obersten bis zu den unter¬
sten Schichten Lebensziel des französischen Volkes. Und dieses
Volk steht nun den Deutschen gegenüber, die als Volk, als
Individuen so uneinheitlich, so wenig abgeschlossen wie nur
möglich sind. Die Bipolarität des Deutschen, der stets mit sich
kämpft, der zwischen den Gegensätzen schwankt, der immer vor¬
wärtsdrängt , das ist keine Zeiterscheinung, sondern wiederum
Stammeseigenart deutscher Kultur . Der Franzose aber, aus
seinem Denken, seinem Gesichtskreis heraus , versteht diesen
Deutschen einfach nicht. Er nimmt jede Aeußerung des Deut¬
schen als eindeutiges Glaubensbekenntnis und hegreift die
Gegensätzlichkeiten, die Kämpfe in jedem einzelnen Deutschen
einfach nicht. Der Drang des Deutschen nach Entwicklung,
Fortschritt , er versteht dies nicht und mißdeutet es. Der Fran¬
zose mißtraut daher all dem, was er nicht versteht, insbeson¬
dere fühlt er sich durch das Tempo, die Entwicklung des Fort¬
schritts in Deutschland bedroht. Er würde nie auf den Ge¬
danken kommen, ein Elektrizitätswerk zu bauen, wo jetzt eine
Wiese ist, — um des Fortschrittes willen. Er denkt nicht
daran , seine Fabrik zu vergrößern , wenn sie ihm seine kleine
„rente" bringt . Um so aktiver aber wird er, sobald er diese
Sicherheit seines in sich geschlossenen Lebenskreises bedroht
fühlt . So ist die ungeheure französische Aktivität gegenüber
Deutschland vor allem aus Mißtrauen und Unsicherheit gegen¬
über dem deutschen Wesen zu verstehen.

Wo liegt die Brücke der Verständigung ? Ist dieses Miß¬
trauen Frankreichs hoffnungslos ? Ich glaube cs nicht! Ich
denke an eine große Reihe Franzosen, die sich nach wie vor
mit großem persönlichem Opfermut für ein Verstehen ein-
setzen. Und überall dort , wo wir Franzosen das Wesen des
Deutschen begreiflich machen konnten, ist das grundsätzliche
Mißtrauen einem Verstehen gewichen. Alle französische Politik
der Aufrüstung , Einkreisung, Schädigung Deutschlands schlägt
in demselben Augenblick um, in dem Frankreich erkennt, daß
nicht das deutsche Wesen und die deutsche Entwicklung, son¬
dern daß die Mißtranenspolitik gegen Deutschland letzthin die
französische Sicherheit bedroht. Es gilt, davon zu überzeugen,
daß im europäischen Kulturgebiet nicht der deutsche oder der
französische, sondern der deutsche und der französische Geist
sich entfalten kann. Die Vollendung unseres europäischen Da¬
seins beruht in der Durchdringung französischer Gebundenheit
mit deutscher Ungebundenheit, in der Beruhigung deutscher'
Dynamik durch französische Statik.

Beide Völker gemeinsam haben gegenüber dem seelenlosen
Materialismus in der Welt eine hohe ideele Aufgabe zu voll¬
bringen . Eine Erkenntnis dieser Wesenheit, dieser Ziele führt
zum Wege der Verständigung.



Meihnachts-Lrinnerung
viel höher als die Fibel,
Als Säbel und Schaukelpferd,
Hielt ich die Bilderbibel
Aus Vaters Schranke wert.
Und oh! wie es mich freute,
wenn Mütterchen sie nahm,
Daß sie erklärend mir deute
Die Rätsel wundersam.
Zu Bethlehem im Stalle
Maria mit dem Rind,
Darum die Hirten alle
Mit Lselein und Rind.
Die Weisen kamen gezogen
vom Morgenlande fern,
Und oben am Himmelsbogen
Brannte der wunderstern.
Der Heiland in der Arippe,
Den heiliger Glanz umschien;
Die Mutter , mit lächelnder Lippe,
Beugte sich über ihn.
„Den Menschen ein Wohlgefallen
Und Friede auf Erden " stand
Auf eines Lanners Wallen
In Vater Josefs Hand.
Mein Lieblingsbildnis war es,
Zog - allen andern vor;
Gft steigt mir's wie ein klares
Traumbild im Geiß empor.
Auch heilte, wo im Zimmer
Duftet der Weihnachtsbaum,
Strahlt mir im Kerzenschimmer
von Bethlehem der Traum.
Mir ist: ich spielte wieder
In meines Vaters Haus —
Mir klingen die Weihnachtslieder
Im Dhr wie fernes Gebraus.
Ich spür' einen himmlischenSegen,
Den sonst ich nie gekannt,
Sich fromm aufs Herz mir legen
Wie eine liebe Han- . . .
Ja , nur an weihnachtstagen
Fühlt sich der Mensch ein Rind,
Fühlt sich zurückgetragen
Zn Zeiten , die ferne sind.
Lin hohcs Glück vor allen
wird froh der Seele kund:
„Den Menschen ein Wohlgefallen
Und Friede dem Erdenrund !"

Richard Zoozmann

Vater I v̂ans eilinactitslrÄurri
(aus äein lieben sitiiriselrer /Xusrvancäerer uni 1900)

Von Richard Zoozmann

Es war Heiligabend in Rußland , weit, weit hinten in
Rußland . Auf einem großen, weißbeschneiten Felde draußen
vor der Stadt standen Bretterhäuschcn umher, und das Feld
erstreckte sich an einem großen See entlang , auf dem die Aus¬
wandererdampfer fuhren, um das Volk, dem es in der Heimat
nicht mehr gefiel, weil sie es nicht mehr ernährte , an das
jenseitige Ufer zu bringen . Von dort gelangten die Auswan¬
derer nach tagelanger Wanderung zu einer kleinen Bahnsta¬
tion , von der sie ein Zug weiterbcförderte, weiter und immer
weiter bis zur Grenze. Und von da stiegen die Leute wieder
in einen anderen Zug, der sie abermals viele Tage lang
durch das fremde Land rollte, bis sie am Hafen standen und
verwundert den Riesendampfer anstarrten , dem sie sich nun
mit dem Rest ihrer dürftigen Habe und Fran und Kindern
anvertrauen sollten. Ach, die armen Auswanderer ! Was
alles stand ihnen noch bevor? Wochcnlange Seefahrt mit
ihren Schrecken und Strapazen , und dann die Ankunft in
einem fernen, wildfremden Lande. Ob sie nicht doch lieber
daheim hätten bleiben sollen im heiligen Rußland?

Von Beginn des Frühjahrs bis zum Eintritt des Win¬
ters sammelten sich die Scharen sibirischer Auswanderer in
der Budenstadt am See an. Die Häuschen waren von wohl¬
tätigen Menschen erbaut , die Mitleid mit den Aermsten
der Armen hatten. Iwan Aler;ei Dmitricwitsch, kurzweg
Vater Iwan oder Mitrisch genannt , ein alter , ehemaliger
Soldat mit einem großen Weißen Walroßschnurrbart , und
seine Frau Agrafjena hatten die Aufsicht über die Bnden-
stadt. Aber in diesem Jahre war die Zahl der Auswanderer
so groß geworden, daß die Bretterhäuscr nicht ausreichtcn
und viele Familien unter Zelten ans dem freien Felde Hansen
mußten. Manche lebten hier acht oder vierzehn Tage lang,
manche einen Monat und warteten den Dampfer ab, der sic
der Reihe nach aufnahm. Bis zum Winter waren die Bret¬
terhäuser entleert ; und wenn der letzte Dampfer seine Fahrt
gemacht hatte, war die fliegende Stadt so ziemlich entvölkert.

Nur etwas blieb alle Jahre zurück: das waren vergessene,oder verlorene Kinder. Diesmal waren es acht, von denen
Iwan und Agrafjena nicht wußten, wem sic gehörten.

„Was fange ich mit dem Volk an?" sagte der alte Iwan
Mitritsch und Paffte mächtige Dampfwolken ans seiner Ton¬
pfeife, worauf er einen tiefen Schluck Tee nahm. „Was sind
sie? Wer sind sie? Woher kommen sic?"

„Schrecklich, schrecklich", jammerte Frau Agrafjena , „die
armen Kinder. Es ist wirklich eine Sünde , Alter !"

„Wer bist du?" wandte sich der alte Soldat dem nächsten
der acht Kinder zu, die furchtsam an der Tür standen, in
ein kleines Häufchen znsammengedrückt. Das Kind schüttelte
den Kopf.

„Woher bist du? Wie heißt dein Dorf ? Wer war dein
Vater , deine Mutter ?"

Wieder ein Kopfschütteln.
„Weiß ein anderer von euch, wie seine Eltern oder das

Dorf heißen, aus dem sie stammen?"
Alle schwiegen. >
„Wie heißt du?"
„Fomka."
„Wie heißt dein Vater ?"
„Papa . . ."
„Ja , Papa . . . hat er denn keinen Namen?"
Iwan war an derlei Antworten gewöhnt, strich sich über

seinen eisgrauen Walroßschnurrbart , seufzte und sah seine
Frau an. „Na, Mutter , da hätten wir ja wieder unsere üb¬
liche Bescherung zu Weihnachten."

„Gotte doch, Väterchen", sagte Agrafjena und streichelte
den Kindern über Haar und Antlitz, „die armen, verlassenen
Waisen! — Wo ist dein Vater ?" wandte sie sich dann wieder
einem der Kinder zu, einem schwarzköpfiqen Mädchen.

„Gestorben. . ."
„Gestorben? And die Mutter ?"
„Tot . . ."
„Gott Hab sie beide selig! — Und du", wandte sich

Agraffen« an einen bleichen magern Jungen . „Wie heißen
denn deine Eltern ? Sprich doch dreist." — Der Kleine schüt¬
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telte nur den Kopf. „Hieß dein Vater vielleicht Golnbjew oder
Kasatkin? Vielleicht Sidorow oder Pjetrow ?"

Aber es war aus dem armen Fünfjährigen nichts heraus¬
zubekommen; nur dicke Tränen liefen ihm über die blassen
Bäckchen. „Na, is schon gut", tröstete ihn Agrafjena und
strich ihm das blonde Wuschelhaar aus der Stirn . „Nur
nicht weinen, dir geschieht ja nichts. Gotte doch, Väterchen,
welch Elend ists doch mit dem kleinen Volk!"

„Ja , ja", seufzte Vater Iwan . Er war eben vom Auf¬
sichtsbeamten gekommen, der auch wieder wie alle Jahre mit
den Achseln gezuckt und den Herren- und heimatlosen Ge¬
schöpfen einen der kleinen Bretterschnppen zum Unterschlupf
angewiesen hatte. „Kinder Gottes " oder „Himmelsgeschenke"
nannte sie der alte Iwan . Er stand nun auf, nahm die
Kinder wie eine Glucke sozusagen unter die Flügel und mar¬
schierte mit ihnen im Gänsemarsch dem Schuppen zu, wo
Suppe und Tee für sie bereitstandcn. Im Gehen schmunzelte
Iwan vor sich hin, und ein großartiger Plan reifte in seinem
Innern , sodaß er dicke Wolken seines süßlich duftenden Ta¬
baks vergualmte . Aber seiner Fran sagte er nichts. Die
„Alte", wie er sie gutmütig neckend nannte , sollte diesen
Weihnachtsabend auch mal eine llcberraschung haben. Eine
Ucberraschnng, wie sie noch nie dagewesen sein sollte — und
er kicherte vor sich hin. Agrafjena folgte mit Brot und Salz.

Indessen waren sie in dem Bretterhänschen , das den
„Kindern Gottes " als Winterwohnung diente, angclangt , und
bald dampfte die Suppe ans dem Tisch. Iwan Mitritsch
sprach das Gebet, und acht Holzlöffel fuhren klappernd in denTellern umher.

„Nn, Alte", sagte Iwan , „ich geh nochmal in die Stadt,
um einiges zu besorgen. Mach dich zum Abend bereit, daß
wir das Fest würdig begehen können. Hast du außer Rum
und Wurst noch was mitzubringen ?"

Agrafjena verneinte, und Mitritsch zog den Schafpelz an,
stülpte sich die Pelzmütze auf und dampfte mit einer neuen
Füllung Tabak ab. Am Ansgang der Budenstadt traf er den
Obcranfseher Konstantin Sergjewitsch, dem er ein frohes Fest
wünschte, worauf der Beamte eine Handvoll Kopeken in
Vater Iwans Mütze warf .

„So ists recht", dachte der alte Soldkit, machte einen
Kratzfuß und trollte sich in die Stadt hinein . „So ists recht,
jetzt kaufst du für die Kinderlein Naschwerk und Konfekt
und behängst ihnen den Baum damit." — Den Baum!  Ja,
eine Tanne wollte er ihnen Herrichten, wie er es in jüngeren
Jahren auf seinen Wanderfahrten in Deutschland gesehen
hatte. Was würden die „Kinder Gottes " für Augen machen.
Na, und seine Alte  erst ! — Mögen die lieben Kinderkins
für mich zn Gott beten. Eine Freude will ich ihnen machen,
daß sie zeitlebens an den alten närrischen Iwan Mitritsch
denken sollen." —

Unter solchen Gedanken und in das Ausmalen der Ueber-
raschungen ganz vertieft, hatte er seine Einkäufe in den ver¬
schiedenen Geschäften beendigt, wobei er auch nicht ein Etra-
fläschchen für sich selbst vergessen hatte , und lenkte nun dem
Walde zu, die Hand in der Tasche haltend, wo er das kleine
Handbeil aus Agrafjenas Küche verborgen hielt.

„Alle Wetter", rief er mit einem Male ärgerlich über¬
rascht ans , „jetzt hast dir alter Dummrian die Hauptsache
vergessen! — Freilich, wenn du auch daran gedacht hättest,
was hätts geholfen? Geld hast du keins mehr — hättest vor¬
her besser rechnen sollen! Aber was soll ein Baum ohne
Weihnachtske r z e n ?" — Die ganze Freude war ihm ver¬
dorben. Ob er rinn überhanvt noch eine Tanne holte? Er
langte die Flasche aus der Tasche hervor und beliebäugelte
sie. Die hätte er nicht kaufen sollen, dann hätte das Geld
für die Weihnachtslichter gereicht.

Da klangen Glockentöne an sein Ohr . Die Kapelle in
der Außenstadt lud zur Abendmette ein. Rasch ließ Iwan
die Flasche wieder in die Tiefe der Pelztasche hinabgleiten.
Da sie aber dabei an das Beil klirrte, so bugsierte er dies
vorsichtshalber in die Brnsttasche neben die Wurst, wo es
kein Unheil anrichten konnte, und eilte spornstreichs der Ka¬
pelle zn-x Ein großartiger Gedanke war dem alten Iwan

«gekommen. Er trat in die Kirche und verrichtete seine An-
! dacht im Kreise der Gläubigen . Als die Leute die Kirche ver¬
lassen hatten , erwartete er am Nebencingang den Austritt
des Kirchendieners Nikita Nasaritsch.

„Frohes Fest", rief er diesem entgegen, als er endlich kam,um die Kirchentür abzuschlietzenund nach Hause zu eilen.
„Frohes Fest, Nikita ! Aber eile nicht so sehr und laß dir eine
Bitte vortragen ."

Und damit berichtete der alte Soldat mit leuchtenden
Augen dem Kirchendiener, welche Ueberraschung er für die

j armen Waisen vorhabe. Als er aber auf den Kernpunkt zn
j sprechen kam, nämlich, daß ihm Nikita Nasaritsch ein Dutzend

oder mehr übriggebliebene Lichtstümpfchen geben sollte, da
schüttelte der Kirchendiener zuerst mißbilligend den Kopf und
meinte, das ginge nicht: Lichter, die vor heiligen Bildern ge¬
brannt hätten , könne er nicht zu solchen Popanzereien her¬geben.

„Aber es sind ja auch „Gottes Kinder", Nikita, es find
„Himmelsgeschcnkc", guter Nikita, barmte und bettelte der
alte Soldat , und die Tränen liefen ihm in den Walroßbart
bei dem Gedanken, daß nun aus dem schönen, wohlangelegten
Plane so kurz vor seiner Erfüllung nichts werden sollte. Er
griff in die Tasche, um sein Sacktüchlein hervorzuholen, und
bekam sein Fläschchen in die Hand . Schnell entschlossen, för¬
derte er es ans Tageslicht, streckte es dem Kirchendiener ent¬
gegen und lachte: „Da, Nikita, es ist ein guter Tropfen drin,
und ich habe ihn eigentlich für mich selbst gekauft. Aber du
sollst das Fläschchen haben, wenn du mir die Lichter gibst— da !"

„Behalte nur dein Fläschchen", lächelte Nikita Nasaritsch,
„ich geb dir denn meinethalben die Stümpfchen auch so. Aber
ich werde nach dem Abendessen selbst hinüberkommen und
sehen, ob ihr keinen Unfug mit den heiligen Dingen treibt —"

„Recht so, Nikita", unterbrach ihn lachend Iwan , „und
dann sollst du den ersten Schluck ans diesem Fläschchenhaben."

Der Kirchendiener, ungeduldig, bald nach Hanse zu kom¬
men, kehrte in die Kirche zurück und steckte dem alten Manne
ein paar Hände voll Lichtstümpfe in die Taschen, daß er sich
unter tausend Dankesbezeigungen froh und flink in de»Wald trollte.

Ein Stündchen später trat der alte Mitritsch mit einem
hübschgewachsencn Bäumchen bei den Kindern ins Stübchen
ein, die alle große und erstaunte Augen machten.

„Gelt, Kinderkins, das ist eine Ueberraschung? Ja , das
sollt ich meinen! Was wird das werden, was?" Unter sol¬
chen Ausrufen hatte er den gefrorenen Baum an den Ofen
zum Auftauen gestellt, sodaß sich bald ein angenehmer Kien¬
duft verbreitete. „Was bringt der alte Kerl denn solchen rie¬
sigen Baum hier ins enge Stübchen, denkt ihr Wohl, was?
Nana , nur nickst böse sein. Es wird nicht zu eng und der
Baum hat Platz. — Na und nu sollt ihr gleich sehen, was
mit dem Bäumelcin geschieht. Euer blaues Wunder sollt ihr
erleben ! Euer himmelblaues Wunder , sag ich euch. Nur
still, nur fein artig und aufgepaßt !" —

Die Kindergesichter, die vorher so traurig und nachdenk¬
lich ausschauten, wurden plötzlich heiterer . Obwohl noch keiner
begriff, was werden sollte, leuchtete doch schon die Ahnung
einer großen Freude aus ihren Mienen , und der brave
Iwan weidete sich an dem Anblick der auf ihn gerichteten
Augen. — Schmunzelnd hämmerte er aus zwei Querhölzern
eine Fußbank zusammen, sodaß der Baum kerzengerade in
der Zimmerdecke stand zwischen Tisch und Fenster. Dann
rief er:

„Du kleiner Knirps , gib mir mal den Bindfaden da vom
Fensterbrett her und hilf mir schnell die Lichter hier an die
Zweige binden."

„Ich auch — ich auch!" riefen da sieben andere Stimm-
chen. „Wir wollen auch helfen, Vater Iwan !"

„So ists recht, Publikum ; helft mir alle und legt wacker
Hand an ! Viele Hände bringen ein Werk bald zu Ende —
hat mein Vater selig immer gesagt. — Du , Marsa , reichst
mir den Bindfaden zu, und du, kleiner Kavalier, die Lichter.
Ihr ganz Kleinen seid still und schauet zu, dann sind wir
alle beschäftigt. Stimmts ?"

Bald waren alle Lichtchen befestigt, die Konfekt- und
Kuchenftücke hingen hübschgruppiert um Vater Iwans Fläsch¬
chen, der nun den Baum auf den Tisch stellte und das Werk
seiner Hände von unten beschaute.

Na, mußte er sich sagen, die Bäume in Deutschland sahen
schmucker aus , denn „die Deutschen sind schlau"; das ist eine
alte Wahrheit . Aber die Geschichte hier ist ja dürftig ! Nu,
wenn erst die Lichtchen brennen , wirds besser ausschauen —
freilich Wohl! Aber cs ist doch gar zu wenig dran . Was tun?
Wieder kam ihm ein guter Gedanke. Vater Iwan wunderte
sich selbst im stillen, woher ihm heute all die guten Gedanken
kamen? Aber zum Wundern war keine Zeit , denn es war
sieben Uhr vorüber , und Agrafjena konnte jeden Augenblick
ins Zimmer treten . Und dann mußte der Baum brennen!
„Soll ich oder soll ich nicht? Ists recht oder unrecht?" fragte
er sich im stillen. Er strich sich wieder über den Bart , wie er
immer tat , wenn er überlegte. Dann holte er seine Pfeife
vor und setzte sie in Brand , was er immer tat , wenn aus
der Ucbcrlegung ein Entschluß geworden war . „Ich tus !"
sagte er danach laut . Er nahm also seine lange Wurst aus
der Tasche und schnitt sic in lauter Scheiben, Wohl beinahe
hundert Scheiben. Und ob ihm zuerst auch jeder Schnitt
selbst wehe tat — denn er aß Wurst für sein Leben gern,
und er konnte sich eine solche große Wurst für zwei Rubel
nur an den hohen Festtagen, also höchstens, dreimal im
Jahre , leisten — Mitritsch also verteilte die Wurst doch gern,
als er sah, wie die Kinder große Augen machten, als er sie
aufforderte , ihm beim Aufhängen der Wurststücke behilflich
zu sein. Dann holte er aus dem unergründlichen Innern
seines am Fensterspind hängenden Schafspelzes nach einen
Laib Brot , den er gleichfalls in Stücke schnitt, mit denen die
Kinder dann ebenso verfuhren . Endlich war der Baum
fertig. Großes Jubeln scholl aus acht Kinderkehlen, als Licht
um Licht entflammte und das grämliche Zwielicht des Zim¬
mers Vertrieb, bis eine feierliche, eine richtige Kirchenhelle
(wie der Küster nachher sagte „eine heilige Helle") durch das
Zimmer erstrahlte und sich freudig in sechzehn glänzenden,
Hellen und dunkeln Kinderaugen spiegelte. — „Iwan , das hast
du gut gemacht", sagte er zu sichselber und paffte mächtige
Rauchwolken aus seiner Tonpfeife vor sich hin.

Die sonst so ruhigen Kinder fingen allmählich an, ihre
Schüchternheit zu verlieren und zu lachen und zu schreien,
sodaß selbst Agrafjena . als sie in die Mitte von so viel Lärm
und Leben trat , vor Erstaunen die Hände ein- übers andere-
mal zusammenschlug.

„Nein, Alter , was hast du da für eine hübsche Sache so
heimlich zusammengezaubert !" rief sie.

„Gelt, Alte, das ist was Feines ", schmunzelte der alte
Soldat und strich seinen Walroßbart.

Ein seltsamer Geruch von geschmolzenem Wachs, Harz
und Nadeln verbreitete sich zu einer feierlichen Stimmung . —
Die Kinder hatten sich mit freuderoten Bäckchen bei den
Händen gefaßt und führten nun um den Baum und die
beiden Alten johlend und schreiend einen wahren Jndianer-
tanz auf, daß sich die Wände dieses traurigen Zimmers , in
denen man bisher nur Klagen und Weinen gehört hatte,
gewiß wunderten , auf so viel Lustigkeit und Gelächter herab¬
zusehen. Iwan Mitritsch nahm seine Harmonika vor und
spielte den Kindern einen Tanz auf, die vor lauter Lustigkeit
nicht eher merkten, daß sie Hunger hatten , bis Mutter Ägraf-
jena sie daran gemahnte.



„Der Reihe nach antreten !" kommandierte Iwan wie einalter Korporal und ließ jeden einige Wurstscheiben und eine
Schnitte Brot vom Baume langen, worauf sich die ganzeGesellschaft um den Tisch setzte, auf dem der Samowar bro¬delnd summte.

„Nu, Alter ", meinte Agrafjena , „du hast ja von deinemFläschchen noch gar nicht getrunken?"
„Nein, Mutter , den ersten Schluck habe ich Nikita Nasa-ritsch, dem Kirchendiener, gelobt. Und wenn er heute nichtmehr kommt, wie er versprochen hat, so werde ich heute nichttrinken. — Aber wie gefall ich dir. Alte? Hab ich das gutgemacht? Schau, wie die armen Waisen essen. Denke doch,Mutter — sie haben zu essen! Nein, wie mich das freut!Und dich freuts doch auch, gelt Alte?" —

Nach dem Abendessen nahm der alte lustige Soldat wiederdie Harmonika vor und spielte Tanz um Tanz , daß einKreischen und Lärmen war und die Kinder ihre Not ver¬gaßen und Iwan sichselbst wieder ein Kind glaubte und seineSeele von solcher Freudigkeit voll war, daß ihm zumute war,als sei er sein Lebtag nicht so kinderfroh und vergnügt ge¬wesen wie heute. Als Nikita, der Kirchendiener, nach einigerZeit wirklich eintrat und sich mit überraschten Augen an dem
ungewohnten Anblick eines lichterstrahlenden Weihnachts¬baumes weidete, wurde ihm auch der gewissenhaft aufgespartcerste  Schluck aus Iwans Fläschchen dargeboten. Danachmußte Agrafjena trinken, und als dritter erst trank der alteSoldat . Schließlich wurde auch unter die Kinder etwas ver¬teilt , sodaß sich auch in deren Reihen nach diesem belebenden
Schlückchen die Stimmung erhöhte und die Freudigkeitwuchs, zumal die Harmonika wieder zu tönen begann.

Und während er so spielte und sein Pfeifchen schmauchte,da stieg im Hirn des Alten die Erinnerung an ein altes, ganzaltes schönes Weihnachtslied ans, das ihn sein neunzigjäh¬riger Großvater Andrejew Teleschow, der lauge in Deutsch¬land gearbeitet hatte, einst gelehrt, in einer seltsamen Schriftund Sprache. Das kannte er noch, das wollte er jetzt singen.Gr legte also die Pfeife weg, räusperte sich und begann:
„Gewaltig bistu, stark von Art,
Der zu Weihnacht geboren ward,
Du Herre Jesukrist,
Der für uns storben bist . . ."

Und das Gedächtnis verließ den Alten nicht. Er sang-alle sechs Strophen ohne Anstoß mit dem schönen Schluß:
„Zur Weihnachtszeit
Da schwindet das Leid:
Gott will ein selig Leben
Uns allen auf Erden geben!"

Alle hörten andächtig dem Feierlicde zu. Obwohl sie den*Wortlaut nicht verstanden, fühlten sie sich doch weihevoll er¬griffen.
„Wirklich, Vater Iwan Dmitriewitsch", sagte Nikita, derKirchendiener, „die heiligen Lichter sind nicht verunehrt wor¬den, und die Heiligen im Himmel werden an deinen Got¬

teskindern  ihre Freude gehabt haben. Es war rechtfeierlich! Dein Gesang war kräftig im Baß , und es herrschteeine heilige Helle, eine richtige Kirchenhelle in deinem Hause."Damit ging er, schwarz und feierlich, wie er gekommenwar, hinaus . Iwan Mitritsch aber rief : „Nu, Kinder, marschins Bett ! Vorher aber nehmt euch noch jedes ein Stück
Konfekt vom Baum , und das esset nach dem Abendgebet, dannschläft fichs bester ein."

Die Kinder stürzten jubelnd auf den Baum , undMitritsch flüsterte mit Tränen im Auge seiner Frau zu:„Alte, das war ein so schönes Weihnachtsfest, wie ichs,weiß Gott , mein Lebtag nicht gefeiert habe." —
Auch wir dürfen Wohl glauben, daß von den „KindernGottes" des alten Vater Iwan keines diesen Weihnachtsabendvergessen wird.

Die ärei 8een
Ein Märchen

Ein Wanderer mußte einmal durch einen großen Wald.Tief und tiefer schritt er in den Wald hinein. Stunde umStunde wanderte er und nie sah er ein Ende. Die Sternezogen am Himmel auf, der Mond leuchtete, der Wandererwar noch immer im Walde, mitten im dichtesten Gestrüpp,er hatte sich verirrt . Stetig schritt er weiter, einmal mußteja der Wald ein Ende nehmen, dachte er.
Der Mond schickte silberne Strahlen in den Wald, demWanderer gütig leuchtend. Stunde um Stunde verrann wie¬der. Kein Wegweiser, kein Pfad , nur Wald und wieder Wald.„Im Namen aller guten Geister Halt !" Was war das?Groß verwehrte ein Engel dem Wanderer den Weg. „Wohinso spät, Wanderer ?" Der Wanderer zog den Hut : „NachHaufe , Engel , ich habe mich aber sehr verlaufen."- „Du mußt

hier warten , bis der Tag anbricht, hier beginnt das Reich derdrei Seen, das noch kein Mensch betreten hat ." „Ach, Engel,,laß mich durch, sieh, morgen hat meine Mutter Geburtstag,meine gütige, alte Mutter , sieh, hier die Maiglöckchenallehabe ich ihr gepflückt, bitte, Engel, laß mich ziehen, meineMutter ist schon sehr alt , es könnte übermorgen vielleicht zuspät sein!" „So gehe!", sprach der Engel, „betritt mit Ehr¬
furcht dieses kleine Reich; nimm diesen Stab !" und der Engel
reichte dem Wanderer einen kleinen Stab , „die Hüter der Seenwerden dir dann Auskunft geben; am Ausgang gibst du ihndem Engel der Wache hält , wieder ab." Tief neigte sichder Wanderer zum Danke vor dem Engel und mit behutsamenSchritten ging er weiter.

Da hörte er ein Rauschen und Klagen, ein Plätschern, erwar in die Nähe eines Sees gekommen. Im Mondenscheinlag ein See vor ihm, der nmsäumt war mit vielen Büschen
ad Stauden . „ ^ ^„Halt , weise den Stab !", rief der Hüter des Sees . DerZauderer wies den Stab , den ihm der Engel gegeben hatte.

„Lieber Mann , sage mir doch bitte, was das für ein Reich:, das Reich der drei Seen? Das ist wohl der erste See?
itte, erkläre mir , den Engel habe ich mich nicht getraut zu

Der Hüter des ersten Sees begann : „Sieh , o Wanderer,ese drei Seen" und er wies mit der Hand in den Wald h,n-n, wo man von weitem noch zwei kleine Seen erblickenunte , „höre in Ehrfurcht , hier in den drei Seen werden,dieränen der Menschen anfbewahrt . Dieser See, den du letzt
-Hst und der so laut plätschert, enthält die lauten Tranem dieohl vom Schmerze herrühren , aber bald gestillt sind. Sieh,oh, daß ich hier Hüter bin, manchmal werde ich auch zornig,e Büsche flüstern lustige Sachen in den See hinein . Ich bin-nn die T ' äncn plätschern oft wegen den dümmsten Dingen;r an den Ecken, das sind die Tränen von Leuten, denen man
:s Spielzeug genommen hat ; und so könnte ich dir mancheszählen; es 'sind viel unnütze Tränen darin , das kannst duir glauben, Wanderer ."

Der Wanderer bedankte sich für die Auskunft und jchrftteitcr Immer näher kam er dem zweiten See, immer deut-
cher trat dieser zwischen den Bäumen hervor . Wieder er¬nte ein Halt und wieder wies er den Stab dem Hüter desVeiten Sees Dieser See lag still, umrandet von Trauer¬nden da Was hat es mit diesem Sec für eine Bewandt-iso» fragte "der Wanderer den Hüter , der schneeweiße Haareitte ' Dieser See enthält die Tränen der Kinder. Vieles
zählen" sie von Ungerechtigkeit und Leichtfertigkeit der El¬

tern, von Einsamkeit, von Hunger und Not , von Mißhand¬lung sogar. Dieser See ist ruhig , es ist ein stiller See, und dieWeiden, die tief hineinhängen, trösten leise und friedlich.Wieder bedankte sich der Wanderer , nachdem er einentraurigen Blick auf den See der Kindertränen geworfen undgeneigten Hauptes zog er weiter.
Abermals und zum letzten Male wurde er angerufen,wies seinen Stab und bat den Hüter des dritten Sees umAuskunft . Vereist war dieser See, nur an der Stelle , wo einZulauf war, konnte man das klare Wasser sehen. Ihn um-uanden versteinte Bäume , die vor Mitleid um den Schmerz,der diesen Tränensee verursacht hatte, gestorben waren . Leisesagte der Hüter : „Das ist der See der Muttertränen ".
Da kniete der Wanderer nieder und legte die Hälfte des

Maiglöckchenstraußes, den er für seine Mutter gepflückt hatte,an den Rand des Sees , und weinend ging er dem Ausgangedes Reiches zu.
Dort stand wieder ein Engel, dem übergab der Wandererden Stab ; dann eilte er, um noch rechtzeitig zu seiner Mutterzu kommen.
(Aus : „Der Silberstift ", Märchen v. E. Engel, Verl.Manz , Regcnsburg .)

Würllemüers
Heilbronn. (Die Amnestie in Heilbronn.) Die Auswir¬kung der Amnestie ist in Heilbronn von ansehnlichem Unpang.Beim Landesgefängnis hier weroen auf Gruno der Amnestieetwa 30 Strafgefangene sofort zur Entlassung kommen. Wie

hoch die Ziffer der Befreiungen in öurcy Geldstrafen avge-
iqstossenen oder noch schwebenoen Verfahren ist, läßt sich zu-
nachfl nicht sagen. Es wird jeder einzelne Fall zu prüfen sein,man darf aber annchmen, daß in Heitbronn etwa 10 Prozentaller Verfahren unter die Amnestiebestimmungen fallenwerden.

Stuttgart . (Vertretertag und Landesversammlung derDeutschen Demokratischen Partei Württembergs .) Die Deut¬
sche Demokratische Partei Württembergs und Hohenzollernshält am 5. Jaiiuar von vormittags 10.30 Uhr an im großenSaal des Bürgermuseums ihren Landesvertretertag miteinem Referat von Oberbürgermeister Scheef und am Frei¬tag, 6. Januar (Dreikönigstag ) von 11 Uhr an im Festsaalder Liederhalle in Stutgart ihre Landesversammlung ab. Beider öffentlichen Landesversammlung werden als Hauptred¬ner Frau Urlaub -Nürnberg , Reichsfinanzminister a. D.Dietrich und Wirtschaftsminister und ReichstagsabgeordneterDr . Maier auftreten.

Biffingen, OA. Ludwigsburg, (Gemeiner Ueberfall.) Alsam Dienstag ein hiesiger Gewerbetreibender mit seinemFahrrad abends von Tamm nach Bissingen fahren wollte,wurde er plötzlich von einem aus Richtung Bissingen kom¬menden Mann angehalteu mit den Worten und einemgleichzeitigen wuchtigen Schlag über das linke Auge: „So,daß du jetzt au weißt, was Kommunisten sind." Der Hiebwar so wuchtig mit einem federnden Gegenstand ausgeführt,daß der Verletzte einige Zeit bewußtlos liegen blieb. Nach¬dem er sich wieder aufgerafft hatte, konnte er den Heimwegantreten , mußte aber sofort ärztliche Hilfe in Anspruch neh¬men. Die Fahndung ist ausgenommen.
Rotttveil. (Neueinstcllungen bei der IG . Farbenindu¬strie Aktiengesellschaft.) Die IG . Farbenindustrie Aktien¬gesellschaft hat in den letzten Monaten ihre Belegschaft inihren eigenen Werken, einschließlich Leuna und den Berg¬werksbetrieben, durch Neueinstellungn wesentlich vergrößert.Bisher konnte die Gesamtbelegschaft um 4000 Personen ver¬mehrt werden; davon entfallen auf das Werk Rottweil seit1. September Ls. Js . 135 (66 Männer und 69 Frauen ). Fürdie nächsten Wochen ist im Werk Rottweil die Hereinnahmevon bereits bestellten weiteren 20 Leuten vorgesehen.

Gibt es Parterbuchbeamte in Württemberg?
Vom Untersuchungsausschuß des Landtags

Stuttgart , 22. Dez. Der Untersuchungsausschuß desLandtags zur Prüfung der Frage , ob sog. „Parteibuchbeamte"im württ . Staatsdienst beschäftigt sind, trat heute zu seinerzweiten Sitzung zusammen. Der Staatspräsident war in derSitzung mit den Pcrsonalreferentcu sämtlicher Ressorts er¬schienen. Als Berichterstatter wurden die Abgeordneten Dr.

Pjannenschwarz (NS .) und Joh . Fischer (Dem.) bestellt. DerReferent des Staatsministeriums erklärt^, daß außer zweiBeamten mit besonderer Aufgabe keine Beamten verwendet
sind ohne die vorgesehene Dienstprüfung . Der Referent des
Finanzministeriums gab die Erklärung ab. daß abgesehen voneinigen Offizieren, die im Auftrag des Reiches eingestelltwurden, in seinem Verwaltungszweig keine Beamten ohnedie entsprechende Vorbildung verwendet seien. Die PolitischeGesinnung spiele keine Rolle, sie sei auch im einzelnen dem
Minister nicht bekannt. Im Bereich der Justizverwaltungsind nur vorgebildete Beamte möglich und angestellt. In der
Jnnenverwaltung wurden zwei Offiziere übernommen, dereine infolge der Demobilmachungsverordnung , der andere zurBearbeitung der Fragen der Schutzpolizei im Ministerium.In der Kultverwaltung ist in Hohenheim ein Beamter , derzwar keine entsprechende Prüfung für den Staatsdienst abge¬legt hat, aber als ehemaliger Schüler der Gartenbauanstalteine besondere Aufgabe (Gärtnerei ) hat . In der Wirtschafts-Verwaltung sind 2 nicht beruflich vorgebildete höhere Beamte,außerdem noch einige Beamte, die vom mittleren Dienst inden höheren Dienst übernommen wurden, darunter ein
Schwerkriegsbeschädigter. Schließlich beantragte ein national¬sozialistischer Abgeordneter die Vorlegung der Personalaktenvon vier Beamten . Dieser Forderung widersprechen aus
grundsätzlichen Erwägungen Redner des Zentrums , der De¬mokratie und der Sozialdemokratie. Daraufhin wurde vonden Nationalsozialisten der Antrag gestellt, daß bei der näch¬sten Sitzung die Personalrefcrentcn von vier Beamten zur
Auskunfterteilnng anwesend sein sollen, um auf bestimmteFragen Antwort zu geben.

Einbeziehung der freien Berufe
in die Gewerbesteuer

Stuttgart , 22. Dez. Von unterrichteter Seite wird mit¬geteilt : Der Württ . Handwerkskammertag hat in einer Ein¬gabe an Len Landtag vom 8. September d. I . u. a. die Ein¬beziehung der freien Berufe in die Gewerbesteuer verlangt.Telegraphisch hat der Verband württ . Gewerbevereine drin¬
gend gemahnt, diese Frage umgehend zu behandeln. Ausdiesem Telegramm spricht eine gewisse Beunruhigung undErregung , der Kreise des gewerblichen Mittelstandes wegender verzögerten Behandlungen . Die vorgenannte Eingabe ist
geschäftsordnungsmäßig dem Steuerausschuß überwiesen wor¬den. Der Ausschuß konnte im Hinblick auf die Geschäftslagedes Landtags bis heute nicht tagen ; er wird aber in derersten Hälfte des Januar zusammentreten, um die oben ge¬nannte Eingabe zu behandeln. Das Plenum des Landtagshat dann noch genügend Zeit, um einen Gesetzentwurf zuverabschieden, welcher dann die Einbeziehung der freien Be¬rufe in die Gewerbesteuer vorsieht.

Wie verhütt sich das Handwerk
zu den Steuergutscheiuen?

Der Verband württ . Gewerbevereine schreibt: Bis jetztHaben nur wenige Angehörige des Handwerks und gewerb¬lichen Mittelstandes Anträge auf Erlangung von Steuer-gntscheinen für Steucrleistungen gestellt. Wir machen daherdarauf aufmerksam, daß ohne Antragstellung keine Gutscheinegewährt werden. Anspruch auf Gutscheine hat derjenigeSteuerzahler , der während des Zeitraums 1. Oktober 1932bis 30. September 1933 im ganzen 25 RM . für fällige Um¬satz-, Gewerbe-, Grund- und Gebäudesteuer entrichtet. DieAntragsvordrucke sind bei den Gemeindebehörden und beimzuständigen Finanzamt erhältlich.
Der Gutscheinbetrag lautet auf 40 v. H. der bezahltenSteuern . Wer also in der Zeit vom 1. Oktober 1932 bis 30.September 1933 beispielsweise 10 RM . Umsatzsteuer, 25 RM.

Gewerbesteuer und 15 RM . Gebäudesteuer bezahlt, erhälteinen Gutschein in Höhe von 20 RM . Bei gutscheinsähigen
Beträgen unter 50 RM . kann der Steuerpflichtige als „Zu¬satzantrag" (Rückseite des Antragsvordrucks ) die Ausstellungund Ueberscndung einer Bescheinigung an eine von ihm zubezeichnende Gewerbebank, Oberamtssparkasse oder Dar¬
lehenskasse beantragen . In der Bescheinigung ist anzugeben,daß der Steuerpflichtige Anspruch auf so und so viele Reichs¬mark Gutscheine hat . Wegen der Verwertung des Anspruchshaben sich die Steuerpflichtigen mit der betreffenden Bankin Verbindung zu setzen.

Wer jährlich mehr als 125 RM . an Umsatz-, Gewerbe-,



Grund - und Gebäudesteuer entrichtet , kann die Ausgabe von
Steuergutscheinen auf 50 RM . lautend beantragen . Er er¬
hält solche, sobald seine ab 1. Oktober 1932 fällig werdenden
und entrichteten Zahlungen den Gesamtbetrag von 125 RM-
— 50 RM . gutscheinfähigen Betrag erreicht haben.

Die Frist zur Antragstellung läuft zwar erst am 31.
März 1934 ab, doch empfiehlt es sich, den Antrag möglichst
sofort zu stellen.

Die Stellung des Antrags ist für jeden Steuerpflichtigen
Grundbedingung!

Mit den empfangenen Gutscheinen kann der Steuerpflich¬
tige sämtliche Reichssteuern (mit Ausnahme der Einkommen-
und Körperschaftsstenern ) in den Rechnungsjahren 1934/38
bezahlen . In diesem Falle verzinsen sich die Beträge , sodaß
der Steuerpflichtige noch ein Aufgeld erhält.

Wer mit den Gutscheinen später keine Steuern bezahlen
will , kann dieselben veräußern (durch Banken , Börsen u . dgl .).
Der gegenwärtige Kurswert beträgt für Gutscheine , welche
im Rechnungsjahr 1934 zur Entrichtung von Steuern benützt
werden können , 90 v. H -, für Gutscheine mit einem späteren
Verwendungstermin 71—85 v. H.

Gleichzeitig wird den Angehörigen des .Handwerks und
gewerblichen Mittelstands der Bezug eines Merkblatts über
Steuergntschcine dringend empfohlen . Dasselbe gibt über alle
Fragen in leicht verständlicher Weile Aufschluß und kann
beim örtlichen Gewerbeverein bzw. Innung oder bei der Ge¬
schäftsstelle des Verbands württ . Gewerbeverciue in Reut¬
lingen , Burgplatz 1, unter Voreinsendung von 15 Psg . porto¬
frei bezogen werden.

kr- Seit acht tragen ist das Programm des Südfnnks
durchsetzt mit Hörfolgen , die ans dem Weihnachtsgedanken
schöpfen. Da es sich in der Regel um Wohl abgewogene , in¬
haltlich hochstehende Darbietungen handelt , ist der Seins - und
Lebensraum nach innen und außen immer wieder in die ent¬
spannenden Kräfte der Weihnachtsidee gehoben . Man ist dem
Südfunk wirklich dankbar für die Augenblicke, in denen es so
seltsam feierlich wird im Zimmer und unser innerer Mensch
dem Lautsprecher so gern ein besonderes Echo leiht . Gute
Chormusik bot am Sonntag die Feierstunde „Advent " ans
Karlsruhe , sodann am Mittwoch die Oberrealschule Ulm mit
ihrer 400 Jahre äußeren Zeitraums umfassenden „Weih¬
nachtsmusik ". Alle Achtung vor der Mustkpslege an den Ulmer
höheren Schulen ! Das gilt sowohl vom gemischten Chore
wie vom Orchester . Wir versagen uns , auf weitere Einzel¬
heiten einzugehen . Jedenfalls fühlt man an Programmfolgen
wie in der gegenwärtigen Festzeit , auf wie viel Arbeit und
wie viel geschickter stofflicher Disposition das Programm einer
Woche aüfbaut ; denn daneben gilt es doch auch dem allge¬
meinen Geschmack Rechnung zu tragen und eine gewisse
Grundlinie einzuhalten . In der Tat blieb auch das „heitere
Gesicht" des Südfnnks in einem gewissen Rahmen . Nur der
Freundes - und Freundinnenbetrieö im Hörspiel „Kleine Liebe
in der großen Stadt " brachte einen fremden Klang herein,
wirkte aber schließlich eben durch diesen Gegensatz , umso
mehr , als die Geräuschkulisse ein geradezu verwirrendes Stück
großstädtischen Lebens aufzeigte . Alles höhere oder tiefere
Menschliche wird da rettungslos zerstampft . Und doch ist
dieser nervenpeitschende Betrieb des Berliner Lnnaparks nur
eine Ucbersetznng der beruflichen Hasterei des Tempomcnschen
von heute in den „Erholungsrummel ". Das Beethovenkon¬
zert am Abend des 20. Dezember war wie ein Stück Erlösung,
zumal Wilhelm Furtwängler alle lebenszngewandten Kräfte
aus der 8. Sinfonie heransholte . Den Vorträgen rechnen
wir besonders ihren heimatlichen Einschlag an . Dr . Max
Schefold sprach, leider etwas schnell, über die Stuttgarter
Staatsgalerie , die im Jahre 1843 gegründet wurde . Dieser
Vortrag war zeitgemäß schon im Blick auf die feierliche Stille,
welche in der Regel über den Musenmsränmen ruht . Der
Strom der Menschen draußen auf der Straße lenkt seine
Schritte anderen Zielen der Großstadt zu . An dieser Stelle
nur eine Frage : „Würde der prachtvolle Herrenberger Hoch¬
altar Rathgebs auch heute noch für 5000 Mark an die
Staatsgalerie gegeben , wie es 1895 der Fall war ?" Könnte
ein Vortrag wie derjenige von Leichtle : „Die Burgen und
Schlösser am unteren Neckar" nicht eine Parallele finden ans
anderen Landesteilen ? Beim „Lichtstubenabend " vom 16.
Dezember vermißten wir die Geräuschkulisse . Auch behielt das
mehrstimmige Singen zu sehr solistischen Charakter . Die
echte Lichtsinbe kennt viel schlichtere Töne . Da zeigte n . a.
der „Christliche Sängerbund " von 1879 in seinen Advents¬
liedern , wie man absichtslos singen kann . Hier standen die
Sänger in Wahrheit nickt vor,  sondern hinter  ihrer
Aufgabe . Dazu schöpften sie ans einer einheitlichen Seelen-
baltung heraus . Die Sendung aus Stuttgart „Leben und
Schaffen von Georg Friedrich Händel " war eine ausgezeich¬
nete Illustration dieses Erdennroßen im Reich der Tonkunst.
Nur war die Darbietung reichlich lang . Vom letzten Sams¬
tag merken wir die Klaviermusik schwäbischer Komponisten an
so sehr die Kompositionen von Hugo Herrmann und Hermann
Rentier manchmal in der Atmosphäre einer kühlen Sachlich¬
keit bleiben . Ein tieferes Etwas fesselte und interessierte
gleichwohl . . Das Posaunenguartett des Stuttgarter Landes¬
theaters spielte mit der Ansatzsicherheit . Tonreinheit , Ton¬
beseelung und Aknratesse des Zusammenspiels , daß man die¬
sen Künstlern auch sonst einmal wieder begegnen möchte.

kkunMunstprosrsm m
Stuttgart (Mühlacker) 833 kk 366 m

Freiburg i. Br . 527 kk 569 m
Abkürzungen : a. Ffm . — aus Frankfurt a. M ., a. Fbg . —
aus Freiburg im Breisgau , a. Karlsr . — aus Karlsruhe,
a. Mhm . — aus Mannheim , Sendungen ohne Ortsangabe
find aus Stuttgart ; Z . — Zeitangabe , N . — Nachrichten,

W. — Wetterbericht , L. — Landwirtschaftsnachrichten.

Südfunkprogramm vom 25. bis 31. Dezember 1932.

Sonntag , 25. Dezember. 6.35 Hamburger Hafenkonzert;
8.15 -9.15 a. Mhm . : Orgelkonzert ; 9.30 a. Fbg .: Alte und
neue Weihnachtsmusik ; 10.40 Evang . Morgenfeier ; 11.30 a.
Leipzig : Joh . Seb . Bach : Kantate zum 1. Weihnachtstag;
12.05 Kanarienvögel singen ; 12.20 a. München : Mittagskon-
zert ; 13.00 a. Köln : Konzert ; 14.30 a. Ffm . : Weihnachts¬
gedanken fürs Land ; 15.00 a. Ffm . : Stunde der Jugend (für
Kinder vom 4. Jahre ab) ; 16.00 a. Wiesbaden : Nachmittags¬
konzert ; 18.00 a. Ffm .: Kunterbunt erzählt ein Abenteuer;
19.00 a. Ffm . : Bunte Stunde ; 19.45 Sportbericht ; 20.00 aus
Ffm . : Märchenstunde ; 20.30 a. Ffm . : Opernkonzert ; 22.30 Z .,
W ., N ., Sportbericht ; 22.55—1.00 a Köln : Unterhaltungskonz.

Montag , 26. Dezember . 6.35 Bremer Hafenkonzert ; 8.15
a. Tribcrg : „Tageszeiten ", Ein Gesangs -Zyklus ; 8.50 Kam¬
mermusik mit Gitarre ; 10.40 Katholische Morgenfeier ; 11.30 a.
Leipzig : Joh . Seb . Bach, Kantate -um 2. Weihnachtstag ; 12.00
a. Karlsruhe : Platzkonzert ; 13.00 Musikalisches Durcheinander
(Schallplattenkonzert ) ; 14.30 Mutter Schröder «, Eine lustige
Schwiegermuttergeschichte ; 15.00 Das tapfere Schneiderten :,
Ein weihnachtliches Funkmärchen ; 16.00 a. Baden -Baden:

Nachmitagskonzert ; 18.00 „Arm und doch glücklich". Eine be¬
sinnliche Stunde ; 18.40 Sportbericht ; 19.00 Musikalische Reise-
Erinnerungen an den „Flug um die Welt " ; 20.05 Großes
Konzert aus der Stuttg . Stadthalle , dazwischen 22.10 Z ., W .,
N ., Sportbericht ; 22.45—2.00 a. London : Tanzmusik.

Dienstag , 27. Dezember . 6.15 a. Ffm . : Z., W-, Gymnastik;
6.45 Gymnastik (Glucker ); 7.15 W., N . ; 7.20- 8.00 Frühkonzert
auf Schallplatten ; 10.00 N .; 10.10 Liederstunde ; 10.30 a. Mhm . :
Streichquartette von Mozart ; 11.10 Z ., W. ; 11.55 W .; 12.00
Konzert ; 13.15 Z ., N -, W .; 13.30 a. Köln : Mittagskonzert;
14.30—15.00 Englischer Sprachunterricht für Fortgeschrittene;
16.00 Blumenstunde ; 16.30 Frauenstnnde : Marie Cauer spricht
über „Die ewigen Aufgaben der Frau "; 17.00 a. München:
Nachmittagskonzert ; 18.15 W ., L.; 18.25 Vortrag von Dr . W.
Mnndorff : Aus der Kindheit des Automobils ; 18.50 Vortrag
von Horace Melon : Chrano de Bergerac ; 19.15 Z ., N .; 19.30
Geschichten um Frauen ; 20.00 a. Berlin : „Dritter Feiertag ",
Ein bunter Abend ; 22.00 Die neuesten Schallplatten ; 22.20
Z ., W., N .; 22.45- 24.00 Nachtmusik.

Mittwoch , 28. Dezember . 6.15 a. Ffm .: Z., W., Gymnastik;
6.45 Gymnastik (Glucker ); 7.15 W -, N . ; 7.20- 8.00 Frühkonzert
aus Schallplatten ; 10.00 N .; 10.10 Liedcrstunde ; 10.30 a. Fbg .:
Richard Strauß -Lieder ; 11.10 Z ., W .; 11.55 W.; 12.00 a. Ffm . :
Mittagskonzert , 13.15 Z ., N ., W.; 13.30 Borodin : Symphonie
Nr . 2 in h-moll (Schallplatten ); 16.00 a. Karlsruhe : Kinder¬
stunde ; 17.00 a. Köln : Nachmittagskonzert ; 18.15 W., L. ; 18.25
a. Fbg . : Caritas -Vortrag von Schwester Hiltrndis Koch: Kin¬
derleid und Kinderfrenden ; 18.50 a . Mhm . : Vortrag von L.
Becker: Gefahren im Rundfunk : 19.15 Z ., N . ; 19.30 Seltsames
Bilderbuch l „Hussein -Fest in Persien : 19.55 Unterhaltungs¬
konzert ; 21.20 Die Jagd nach dem Gold des Kapitän Kid, V-
Teil ; 22.20 Z ., W., N . ; 22.45- 24.00 Nachtmusik.

Donnerstag , 29. Dezember . 6.15 a. Ffm . : Z., W., Gym¬
nastik ; 6.45 Gymnastik ; 7.15 W ., N .; 7.20—8.00 Frühkonzert
auf Schallplatten ; 1.0.00 dt .; 10.10 Lustige Lieder ; 10.40 aus
Mhm . : Klaviermusik für Kinder ; 11.10 Z ., W .; 11.55 W .; 12.00
а. München : Konzert ; 13.15 Z ., N „ W . ; 13.30 a. Köln : Mit¬
tagskonzert ; 14.30 Spanischer Sprachunterricht ; 15.00—15.30
Englischer Sprachunterricht f. Anfänger ; 15.30—16.30 Stunde
der Jugend (für die 14—17jährigen ) ; 16.30 Vortrag von A.
H. Müller : Streifzug durch das Wissensgut der wissenschaft¬
lichen Astrologie ; 17.00 a. Fbg . : Nachmittagskonzert ; 18.15 W .,
L.; 18.25 a. Fbg . : Reinhold Flamm spricht über „Heimatkund¬
liches ans den: Sckwarzwald "; 18.50 Vortrag von D . Ernst
Müller : Zum 100. Todestag des Verlegers Joh . Friedrich von
Cotta ; 19.15 Z ., N ., anschl. ans Mannheim : Dr . I . P . Buß
gibt Jnformationsberichte über die Lage am südwestdeutschen
Landesprodnktenmarkt ; 19.30 Bei uns zu Lande , Zum Alt-
jahrabend . Brauch und Sitte , Lied und Spruch von Martin
Lang ; 20.00 a. Hamburg : Bunter Abend ; 22.00 Zum 100. To¬
destag des Verlegers Cotta . Eine literarische Gedenkstunde;
22.20 Z ., W., N .; 22.45—24.00 a. London : Nachtmusik.

Freitag , 36. Dezember. 6.15 a. Ffm . : Z., W., Gymnastik:
б.45 Gymnastik (Glucker ); 7.15 W ., N .; 7.20—8.00 Frühkonzert
auf Schallplatten ; 10.00 N .: 10.10 a. Karlsruhe : Trio d-moll
von M . E . Bossi ; 10.40 Biblische Gesänge von Aut . Dvorak;
11.10 Z ., W ; 11.55 W .; 12.00 Mittagskonzert ; 13.15 Z ., N .,
Wetter - und Schneeberichte ; 13.30 Fritz Kreisler spielt das
Konzert in e-moll op. 64 von Mendelssohn ; 15.00—15.30 Eng¬
lischer Sprachunterricht für Fortgeschrittene : 15.30 Englischer
Vortrag von Anne Loeffel : Christmas in Amerika ; 17.00 a.
München : Nachmittagskonzert ; 18.15 W-, L.; 18.25 Vortrag
von Fritz Schneider : Zwischen den Jahren . Volkskundliches
zu Silvester und Neujahr ; 18.50 a . Karlsr . : : Aerztevortrag : !
Bäderbehaudluug bei Frauenkrankheiten ; 19.15 „Revue 1932" '
(Schallplattenkonzert ) ; 20.00 Orchesterkonzert ; 21.00 Emilia
Galotti , Trauerspiel von Lessing : 22.20 Z ., W-, N ., Sportvor-
Lericht ; 22.45—24.00 a. Berlin : Nachtmusik.

Samstag , 31. Dezember . 6.15 a. Ffm . : Z. W.; 6.45 Gym¬
nastik (Glucker ); 7.15 W ., N .; 7.20—8.00 Frühkonzert a . Schall-
platten : 10.00 N .; 10.10 Schumann -Balladen ; 10.40 Alte und
neue Weisen auf dem Vibraphon , 11.10 Z ., W .; 12.00 Wetter¬

und Schneebericht ; 12.20 Heitere volkstümliche Weisen (Schall¬
plattenkonzert ) ; 13.30 „Kehraus 1932", Eine bunte musikalische
Stunde ; 14.30 Z ., N ., W. ; 14.45 Schwäb . Kindergschichtle ; 15.00
Oesterreichische Volksmusik ; 15.30 Stunde der Jugend (für die
14—17jährigen ); 16.30 Silvester -Rummel (Schallplattenkonz .) ;
17.30 a. Mhm . : Mandolinenkonzert ; 18.00 Vortrag von Reg .-
Baumeister W. Merkel : Talsperren und Stauseen ; 18.25 Z .,
Wetter - und Schneebericht , Sportvorbericht ; 18.35 Evangel.
Jahresschluß -Feier ; 19.30 „Hier sind alle deutschen Sender !" ;
23.45 Jahresschluß . Eine ernste Silvesterfeicr ; 0.15 aus New-
york : Neujahrsgruß der Ausländsdeutschen ; 0.30—2.30 aus
Berlin : Tanzmusik.

Kreuzwort -Rätsel
Waagerecht:  1 . Kinderspielzeug , 6. Bekleidungsstücks

9. Empfindungswort , 10. Sinnesorgan , 11. Märchengestalt,
13. Fluß in Frankreich , 14. reicher Inder , 15. Baumwiese,
17. Tierschau (Abkürzung ), 18. unbest . Geschlechtswort , 19. so¬
viel wie „Nächster ", 22. Einrichtungsstück . Senkrecht:  2 ..
Titel , 3. Krauenname , 4. Gemeinschaft , 5. Prägstock , 6. israe¬
litischer König , 7. Zierpflanze , 8. belgische Provinz , 11. Pelz¬
art , 12. räuml . Begriff , 16. Teil des Rades , 20. Angstgefühl,
21. Abschiedsgrnß.

Silben -Rätsel *
Ans den Silben acht at bau bürg do druck e ein Haus

hoch i in la le li ling nat ner neu ob ro sar se se sie ster ter
ti to ward sind 13 Wörter zn bilden , deren erste und vierte-
Buchstaben , von oben nach unten gelesen, eine Lebenswahr¬
heit ergeben.

1. Vorsicht , 2. modernes Gebäude , 3. Schlange , 4. Frauen¬
name , 5. Waffenrock , 6. Fahne , 7. Wirkung , 8. Blume , 9.
Nebenfluß der Donau , 10. Schiffskellner , 11. Stadt in Spa¬
nien , 12. unerfahrener Mensch , 13. Stadt in Ostpreußen.

Lösungen der letzte« Rätselecke
Kreuzwort -Rätsel . Waagerecht:  1 . Ohio, 3. Jota,.

6. Ido , 7. Uhr , 9. Serum , 11. Minna , 12. Eva , 13. Benares,
17. Agentur , 20. Tat , 21. Demut , 23. Eisen , 25. Ale , 26. sie,
27. Frau , 28. Lied . — Senkrecht:  1 . Ode, 2. Horeb , 4.
Tunis , 5. Ahn , 6. Isar , 8. Rabe , 10. Menuett , 11. Marotte,
14. eng, 15. Emu , 16. Soda , 17. Ammer , 18. Raffe , 19. Urne,.
22. elf, 24. Eid.

Silben -Rätsel . Was man nicht darf, pflegt man zu wollen.
1. Wunde , 2. Ade, 3. Salon , 4. Million , 5. Arosa , 6. Newa,.
7. neunzehn , 8. Itzehoe , 9. Cincinnati , 10. Haarlem , 11. Tem¬
pel, 12. Datum , 13. Auge , 14. Riese , 15. Felsen , 16. Puffer.
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Die Probefahrt
des

schnellsten Zuges der Welt

Seitenansicht des 40 Meter langen
„Motor -Blitzzuges"

Der neue Schnelltriebwagen der Reichsbahn , der mit einem 410 PS . Mahbach -Diesel -Motor ausgerüstet ist, unternahm,
wie schon berichtet seine erste Probefahrten auf der Strecke Berlin —Hamburg , auf der er später den FD .-Zug ersetzen
soll. Bei der Fahrt wurde eine Geschwindigkeit bis zn 155 Kilometer in der Stunde erzielt und die Entfernung zwi¬

schen den beiden Städten in 139 Minuten zurückgelegt , während der FD .-Zug 179 Minuten benötigt.

Schweden weiht
dem Gedächtnis

des
Polarforschers

Malmgrea
eine Kirche

Die feierliche Weihe
der neuen Kirche

WM

- ;M'M

MW

Oben links : Porträt des Forschers Dr . Finn Malmgren , des bekannten schwedischen Meteorologen , der nach der Kata¬
strophe des Nobile -Luftschiffs „Jtalia " mit zwei Italienern den Versuch machte, festes Land zn erreichen . Dabei fand
Malmgren den Hungertod im Eise . In Acppelvieken , in der Nähe von Stockholm , wurde jetzt in Anwesenheit der könig¬

lichen Familie eine Gedächtniskirche für den so tragisch ums Leben gekommenen Forscher eingeweiht.
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